Medienmitteilung:

Neue Herausforderungen für die (Schweizer) Demokratie

Münchenwiler/Bern, den 5. Oktober 07. Die neuen Technologien (ICT) stellen demokratische Gesellschaften vor verschiedene Herausforderungen. Die „Sache mit dem e-„ kennzeichnet neue Formen der Kommunikation zwischen Institutionen, Bürgern, Behörden und Unternehmen. Der diesjährige Workshop der ICT-Kommission der SATW Anfang Oktober in Münchenwiler beschäftigte sich daher mit Fragen und Herausforderungen der „Demokratie versus e-Demokratie?“.

„E-Demokratie meint das Abwickeln demokratischer Prozesse mit Hilfe des Internets“, wie Andreas Ladner, vom Institut de Hautes Etudes en Administration Publique (IDHEAP), in seinem Einführungsreferat feststellte. „Einen besonderen Stellenwert haben dabei Wahlen und Abstimmungen über das Internet. Wichtig ist dabei aber auch die Entscheidungsfindung wie die Meinungsbildung, die mit Hilfe des Internets abgewickelt werden können,“ so Ladner weiter. Für etliche der etwa 35 Teilnehmenden besteht neben dieser Grunddefinition jedoch weiterhin Klärungsbedarf zu Begriff und Verständnis von Demokratie mit neuen elektronischen Mitteln.

So wurde bei den Diskussionen in verschiedenen Arbeitsgruppen ausserdem eine „Begriffsverwirrung in der Öffentlichkeit“ festgestellt. Viele BürgerInnen hätten Probleme bei der Zuordnung von „eDemocracy“, was für demokratische Entscheidungsfindung steht, im Unterschied zu „eGovernment“, was vielmehr eine Leistungserbringung durch Behörden meint. „Beim elektronischen Behördenverkehr muss der Zugang für alle zu öffentlichen Dienstleistungen gewährleistet bleiben“, wie bei den Diskussionen hervorgehoben wurde.

In der Öffentlichkeit seien nach wie vor Vorbehalte gegen neue Möglichkeiten der elektronischen Abstimmung (eVoting) festzustellen, obwohl „die bislang vorliegenden Ergebnisse in den Modellkantonen Genf, Neuenburg und Zürich durchaus vielversprechend sind“. Die Stimmberechtigten müssen darauf vertrauen können, dass die Sicherheitsanforderungen stimmen und das Stimm- und Wahlgeheimnis gewahrt bleiben. Daniel Schwarz und Nadig Giorgio, die Projektleiter von smartvote.ch, erläuterten ihre „positiven Erfahrungen“ mit der Online-Plattform. Insbesondere Jugendliche und sonst weniger an Politik interessierte Gruppen nutzen diese Orientierungshilfe bei der KandidatInnen-Wahl. Solange die „Nützlichkeit neuer Möglichkeiten“ nicht offenkundig sei, würden diese kaum angenommen, wurde ferner betont. Ausserdem „spiele Betroffenheit eine wichtige Rolle“.

Beim Einsatz neuer elektronischer Beteiligungsmöglichkeiten müssen Vorteile, Nutzen, Transparenz und Datenschutz im Vordergrund stehen. Der Gebrauch von englischen Begriffen und Termini sei dabei „nicht verständnisfördernd“. Den Wahl- und Stimmberechtigten müsse ausserdem und immer wieder vermittelt werden, dass e-Anwendungen traditionelle Angebote und Verfahren zwar ergänzen, aber diese nicht ersetzen können. Bei der Einführungen neuer Angebote „haben  Sicherheit und Qualität Vorrang vor Schnelligkeit“. Als eine der Kernaussagen der Diskussion über eDemokratie gilt die Feststellung, „dass bei allen Konzepten, Verfahren, und eAnwendungen der Mensch im Mittelpunkt stehen muss“. Die Empfehlungen des SATW-Workshops legen Wert auf ein „gutes Verhältnis zwischen Bürgern und ihrem Staat – im wohlverstandenen Sinne von Aristoteles bis Sokrates“. Auch müssen „BürgerInnen die Kontrolle über die neuen Technologien behalten“. Die SATW-Vorschläge und Aktionsbeispiele richten sich an alle gesellschaftlichen Akteure – auch im Hinblick auf das im kommenden Jahr geplante „Jahr der Informatik 2008“.
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